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E ltern sahen eine Kur lange als 
Wohltat für ihre Kinder. Und 
so wurden Mädchen und Jun-

gen, die unter Atemwegserkrankun-
gen, Unter- oder Übergewicht  litten,    
seit dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs bis in die 1980er Jahre  hinein 
an die Nordsee oder in die Berge ver-
schickt, um an frischer Luft Kraft zu 
tanken oder ab- oder zuzunehmen. 

Doch  diese Kuren waren häufig al-
les andere als wohltuend, berichten  
ehemalige Kurkinder. Was Generatio-
nen von  Jungen und Mädchen in so-
genannten Erholungskuren gesche-
hen ist, wurde jahrzehntelang totge-
schwiegen oder beschönigt. Dabei er-
zählten die Kinder Geschichten von 
Demütigung und Erniedrigung, die 
die Traumaexpertin Birgit Assel mit 
Blick auf die seelischen Misshandlun-
gen als weiße Folter bezeichnet, der 
Bindungsforscher Karl-Heinz Brisch   
nennt die Rahmenbedingungen der 
Kuren traumatisierend. Dazu kamen 
oft auch körperliche Misshandlungen. 
Wer nicht parieren wollte, wurde mit 
Schlägen bestraft. Das alles war perfi-
de und vermittelte den Kindern ein  
Gefühl der Ohnmacht und des völli-
gen Ausgeliefertseins – und es hatte 
offensichtlich System. 

Die  Professorin und Hochschul-
managerin Christiane Dienel, die das 
in Berlin ansässige  Institut Nexus für 
Kooperationsmanagement und inter-
disziplinäre Forschung leitet, schätzt, 
dass zwischen  Hunderttausenden 
und drei Millionen und mehr Kinder 
in die Obhut von Ärzten, Kinderkran-
kenschwestern und -pflegerinnen 
entsandt wurden. 

Am Wochenende haben sich rund 
70 sogenannte Verschickungskinder 
zu einem ersten Kongress auf Sylt ge-
troffen, um sich auszutauschen.  Orga-
nisiert hat das Ganze die Berliner 
Sonderpädagogik-Dozentin und Pu­-
blizistin Anja Röhl, die selbst ver-
schickt wurde. Die Betroffenen   wol-
len nicht länger schweigen, sondern 
dringen auf   wissenschaftlich fundier-
te Aufarbeitung der Vorfälle. In ihrer 
Erklärung heißt es: „Wir fordern die 
Bundesregierung, die Länderregie-
rungen und die Träger der Kinder-
kurheime auf, sich zu ihrer Verant-
wortung für das Elend der Verschi-
ckungskinder zu bekennen.“ Dabei 
soll es  nicht bleiben. Die Initiative 
verlangt von Bund, Ländern und Trä-
gern, in einem ersten Schritt die Auf-
arbeitung mit einem Betrag von min-
destens drei Millionen Euro zu unter-
stützen. So  soll eine Anlaufstelle für 
die Beratung und Vernetzung Betrof-
fener finanziert werden. Vor allem 
aber soll das Geld in ein partizipativ 
ausgerichtetes Forschungsprojekt 
fließen. Partizipativ bedeutet hier: 
Die Betroffenen, unter denen sich 
auch viele Wissenschaftler befinden, 
wollen die Forschung selbst voran-
treiben und in der Hand behalten.  

„Bei meiner Ankunft wurde mir 
eine Nummer zugeteilt“, erinnert sich 
Thomas Harmsen, selbst ehemaliges 
Verschickungskind, heute Professor 

an der Ostfalia-Hochschule für ange-
wandte Wissenschaften  in        Wolfen-
büttel. Der heutige Sozialwissen-
schaftler und Qualitätsmanager war 
die Nummer  65 und wurde  von den 
Pflegerinnen auch so gerufen. 

Christiane Dienel, Historikerin,  
erinnert sich an unendlich viele   me-
dizinische Untersuchungen, zu denen 
sie zusammen mit den anderen Kin-
dern in Unterwäsche über Stunden in 
kalten Gängen sitzen musste und 
wartete. Als  sie beim Tuscheln im 
Schlafsaal ertappt wurden, mussten 
sie den Rest der Nacht auf einem 
Stuhl sitzend  verbringen. Christiane 
Dienel erzählt von einer Nacht, in der 
sie als Achtjährige auf einen Stuhl ge-
setzt worden war und nicht wieder 
ins Bett durfte. „Ich konnte damals 
schon Englisch und habe auf Englisch 
auf 1000 gezählt, um nicht einzu-
schlafen“, so  die heute 54-Jährige. 

Die Geschichten lassen sich  unend-
lich fortsetzen. Einem Mädchen kleb-
te man    Leukoplastpflaster auf den 
Mund,  um es zum Schweigen zu brin-
gen. Und ein Junge, der seinen Teller 
nicht leer essen konnte, musste sogar 
das vor Ekel Erbrochene essen. Am 
nächsten Tag musste er zur Strafe für 
sein Fehlverhalten bei der Strand-
wanderung ein Mädchenkleid tragen 
und sich von den anderen Kindern 
hänseln lassen. Wer  andere mitdrang-
salierte, um nicht Opfer der kruden 
Erziehungsmaßnahmen zu werden, 
kam offenbar einigermaßen unbe-
schadet durch die Zeit der Kur. 

Ausgangspunkt für die Forschung 
muss nun sein, möglichst viel Wissen 
aus den Archiven zusammenzutra-
gen. Der Jugendbericht der Bundes-
regierung aus dem Jahr 1963 nennt 
zum Beispiel 839 solcher Heime.   
Knapp 43,4 Prozent waren zu diesem 
Zeitpunkt in der Hand privater Trä-
ger, 45 Prozent hatten öffentliche, 
16,1 Prozent kirchliche Träger.  Viel-
fach haben die Träger der Heime ge-
wechselt.  Manchmal stehen die Ge-
bäude nicht mehr. Diese Basisarbeit 
hat bereits begonnen. Über 1000 Be-
richte von Verschickungskindern ha-
ben die Initiatorin der Initiative   Anja 
Röhl über die Internetseite www.ver-
schickungsheime.de bereits erreicht. 
In Regional-  und Ländergruppen für 
die Bundesländer wollen sich die Be-
troffenen  vernetzen. 

Es geht nun darum, die vielen offe-
nen Fragen zu beantworten. Gab es 
eine Zusammenarbeit zwischen Ärz-
ten und Heimen, um schlecht ausge-
lastete Anstalten zu unterstützen?  
Wurden dort möglicherweise auch 
Medikamentenversuche an den Kin-
dern durchgeführt? Einige der Be-
troffenen erinnern sich an ständige 
Blutabnahmen und Arztfragen, die im 
Nachhinein klingen, als würden die 
Nebenwirkungen von Medikamenten 
kontrolliert. Warum hat niemand die 
Heime kontrolliert? Die Betroffenen 
wollen Antworten – auch um „die 
Wachsamkeit gegenüber institutio-
neller Gewalt und den Schutz von 
Kindern zu fördern“, wie sie sagen.

Mit Leukoplast zum Schweigen gebracht

Erziehung Millionen Kinder sind bis in die 80er Jahre 
in Kur geschickt worden. Sie erzählen  von seelischem 

Missbrauch und fordern Aufarbeitung. Von Hilke Lorenz
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Betroffene haben   sich erstmals 
zu einem Kongress getroffen

Zur Strafe musste ein Junge 
ein Mädchenkleid tragen

Sammeln Die Initiative 
ehemaliger Verschickungs-
kinder will nicht zum 
Forschungsobjekt anderer 
werden.  Mit einem partizi-
pativen Forschungsansatz 
sollen interdisziplinär 
arbeitende Wissenschaft-
ler und Betroffene Wissen   
aus Archiven und anderen 

Quellen zusammentragen 
und auswerten.  

Begegnung  Neben dem 
Sammeln und Recherchie-
ren von Fakten zur 
Geschichte wollen sich 
die ehemaligen Verschi-
ckungskinder auch in re-
gionalen Gesprächskrei-

sen oder Selbsthilfegrup-
pen treffen. Nähere Infor-
mation bietet die Internet-
seite www.verschickungs-
heime.de; für Interessierte, 
die in Baden-Württem-
berg wohnen, gibt es be-
reits eine Kontaktadresse: 
verschickungsheime-
bw@gmx.de.  ilo 
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Wenn die Kur auf eine Nordseeinsel führte, kam zur Bahn- auch noch ein Schiff-
fahrt. Meist waren die Kinder dann sechs Wochen dort. Fotos: Brisch, privat/Gobetto

„So können Kinder nicht gesund werden“
Herr Brisch, ist es verantwortbar, ein gerade 

drei Jahre altes Kind ohne Elternteil oder 
vertraute Person in Kur zu schicken?

Nein, es war damals nicht zu verantworten und ist 
es heute erst recht nicht. Durch die langen Tren-
nungen geraten Kinder in Angst und Panik. Ihnen 
bleibt nichts anderes übrig, als emotional abzu-
schalten, damit sie ihre  Ohnmacht und Verzweif-
lung nicht spüren. Sie haben das Gefühl, die Bin-
dungsperson ist endgültig weg. Viele Betroffene be-
richten ja auch, dass ihre Eltern gesagt haben, sie 
seien als total verändertes Kind zurückgekommen.

Können Kinder so gesund werden?
Nein. Sie bekommen noch zusätzliche Stress-
erkrankungen. Die sind gravierender als die ver-
sprochenen Benefits durch Essen und gute Luft. 

Verändert eine  solche Erfahrung dauerhaft das Ver-
hältnis zu den Eltern?
Ja. Schon viel kürzere Trennungszeiten können 
großen Stress auslösen. Die Bindungsforscher John 
Bowlby und James Robertson haben das erforscht 
und in Filmen gezeigt, dass Kinder nicht ohne die 
Begleitung der Eltern ins Krankenhaus aufgenom-
men werden sollten. Die Kinder reagierten nach 
der Trennung von ihren Eltern mit Angst, Panik 
und Weinen, dann mit Wutanfällen, sie waren ver-
zweifelt, und schließlich waren sie nur noch brav 
und ruhig. Dieser  Zustand entspricht  keiner emo-
tionalen Zufriedenheit,  sondern ist genau dieses 
emotionale Abschalten zum Überleben. Der Körper 
und das Immunsystem zeigen  jedoch, dass die Kin-
der dann innerlich in einem sehr gestressten Zu-

stand sind, während sie nach außen ruhig erschei-
nen. Kurverschickungen für so lange Zeit sind für 
Kinder zweifellos eine traumatische Erfahrung. Für 
Zwölfjährige ist es vielleicht schon ein bisschen 
entspannter als für Kleinkinder. Sie können sich 
viel stärker vorstellen, wie es wäre, wenn die Mut-
ter da wäre,  und sich beruhigen.   Wenn Kinder aber 
krank sind, Schmerzen haben und stationär behan-
delt werden müssen, benötigen sie die Bindungs-
person zur  emotionalen Unterstützung.  

Fast alle Verschickungskinder berichten, dass sie in 
der Kur angefangen haben, wieder einzunässen.
Das zeigt, dass sie riesigen Stress hatten. Wir haben 
zwei Stressreaktionen, wenn wir emotional ab-
schalten, was wir auch „dissoziieren“ nennen. 
Die eine ist eine überlebenswichtige Kampf- 
und Fluchtreaktion. Da wird man zunächst 
sehr wütend und friert schließlich emotional 
ein. Kinder starren dann in die Luft und gu-
cken durch einen durch. Die andere Reaktion 
ist, dass sie  einnässen und einkoten, sich über-
geben. Der ganze Magendarmtraktsystem 
ist aktiviert. Dann sitzen Kinder vor 
ihrem Teller und können nicht mehr 
essen, weil ihnen nur noch übel ist.  

Kann man diese Kurerlebnisse hinter sich lassen?
Das wirkt nachhaltig. Es sind traumatische Erfah-
rungen. Sie graben sich tief in die Seele und in die 
Gehirnstrukturen eines Kindes ein. Natürlich 
bräuchten die Menschen gute Begleitung und gute 
Therapie, um das verarbeiten zu können. Das ha-
ben die Kinder damals natürlich nicht bekommen. 
Die Menschen tragen diese Erinnerungen bis ins 
Erwachsenenalter mit sich herum. Auch dann 
könnte eine Therapie noch sehr hilfreich sein.

Ist das mit der Mutter-Kind-Kur nun vorbei?
Man hat das auch heute noch in Mutter-und-Kind-
Kuren. Mütter müssen  ihre kleinen Kinder   abge-
ben, ohne dass es eine Eingewöhnung in die Kin-
derbetreuung gibt. Auch heute berichten Eltern 
mir   von Erzieherinnen in Kinderkrippen und Kin-
dergärten, die mit den Eltern und ihrem Kind keine 
individuelle Eingewöhnung machen und den Kin-
dern  sehr stressvolle, traumatische Trennungser-
lebnisse zumuten. Das ist nach wie vor hochaktuell. 

Das Gespräch führte Hilke Lorenz.

Interview Der Stress durch die Kur und 
das Heimweh nach den Eltern war  für 
 Verschickungskinder traumatisch, sagt 
der Bindungsforscher Karl Heinz Brisch.  

BINDUNGSFORSCHER
Autor Karl Heinz Brisch, Jahrgang 1955, 
ist Kinder- und Jugendpsychiater, Bindungsfor-

scher und Psychoanalytiker. Im Moment ist 
er Vorstand des interdisziplinären 

Instituts für Early Life Care an 
der Privatuniversität Salzburg. 
Der gebürtige Trierer hat mehrere  
Fachbücher geschrieben.    ilo 


